
Paris – Deutsche Viertel 

 

Mareike König 

 

Jenny Schaumann ist erst 22 Jahre alt, als sie 1881 in Paris ankommt. Sie tritt eine Stelle 

als Gouvernante bei einer französischen Familie an, die neben ihrem Sitz auf dem Land 

einen Adelspalast auf der Île Saint-Louis besitzt. Jenny soll den drei Kindern Deutsch 

beibringen. Sie kommt aus Holstein, ist das erste Mal in einer Großstadt und schwärmt in 

ihren Briefen trotz Heimweh von den Pariser Sehenswürdigkeiten und beschreibt die 

Atmosphäre dort nach dem Deutsch-Französischen Krieg 1870/71. 

 

Junge Deutsche in Paris 

 

Als Sehnsuchtsort zog die französische Hauptstadt um 1900 tausende junge deutsche 

Frauen auf der Suche nach Arbeit, Freiheit und Abenteuer an. Sie arbeiteten als 

Kindermädchen oder Mädchen für alles – als bonne à tout faire – in den bürgerlichen und 

adeligen Familien zumeist im wohlhabenden Westen von Paris. Ein »deutsches Viertel« 

sucht man in dieser Zeit vergebens. Im Krieg 1870/71 waren die Deutschen ausgewiesen 

worden. Aus Furcht vor Anfeindungen blieben danach vor allem junge Männer Paris fern. 

Die rund 30 000 Deutschen waren wenig sichtbar und lebten über die Stadt verstreut. Sie 

pflegten aber ein buntes Vereinswesen, trafen sich zum Singen, Theater spielen, in den 

deutschen Kirchen oder in den Sportclubs wie dem Fahrradverein »Halbe Länge« oder im 

1913 gegründeten Deutschen Fußballverein. 

 

Deutsche Gastarbeiter in Paris im 19. Jahrhundert 

 

In den Jahrzehnten vor dem Krieg 1870/71 war dies anders. Es gab eine Massenmigrat ion 

von Deutschen nach Paris. Um 1840 waren es über 80 000, vor allem ungelernte 

Arbeiterinnen und Arbeiter, Gesellen, Handwerker sowie politisch Exilierte, Schriftsteller 

und Künstler. Die arbeitssuchenden Deutschen kamen aus den grenznahen Gebieten, aus 

dem Rheinland, Hessen, Baden und der Pfalz, aber auch aus Preußen, Bayern und anderen 

deutschen Ländern. Sie machten Paris nach Berlin und Hamburg zur dritten deutschen 

Großstadt. Zu einem Bruch kam es mit der Revolut ion 1848/49, in deren Folge zahlreiche 

Deutsche in ihre Heimat zurückgingen. 

 

La Villette als « petite Allemagne » 

 

Je nach sozialer Schicht unterschieden sich Wohnort und Schicksal der deutschen 

Einwanderinnen und Einwanderer deutlich voneinander. Die Masse stellten die 

Lumpensammler, Straßenkehrer, Industrie- oder Bauarbeiter. Sie lebten am Rande des 

Existenzminimums in den Armenvierteln, zunächst im heutigen 5. Arrondissement. Von 

dort wurden sie durch die Stadtsanierung unter Baron Hausmann ab Ende der 1850er Jahre 

an die Stadtränder nach Süden und Norden verdrängt. Insbesondere La Villette, im 

heutigen 19. Arrondissement, zog viele der ärmeren Deutschen an. Das Viertel galt in den 

1860er Jahren als „petite Allemagne“, eingerahmt von der deutschen katholischen Kirche 

St-Joseph des Allemands und der deutschen protestantischen Hügelkirche, die zugleich 

eine Grundschule für Mädchen und Jungen umfasste. Armut und mangelnde Integration 

waren die Hauptmerkmale dieser Deutschen, die in ihre Heimat zurückwollten, sobald sie 

genug angespart hatten. 

 

Große Präsenz deutscher Handwerker und Unternehmer 

 

Ganz anders lebten die besser gestellten deutschen Handwerker, Händler und 

Unternehmer. Sie integrierten sich, lernten Französisch und nahmen die französische 

Staatsbürgerschaft an. Ein »Adressbuch der Deutschen in Paris von 1854« listet rund 4 770 

Adressen. Darunter waren knapp 290 Frauen, überwiegend Schneiderinnen und 

Näherinnen. Visualisiert auf einem Stadtplan zeigt sich eine dichte Ansiedlung dieser 

Deutschen auf dem rechten Seineufer, im heutigen 2., 3. und 9. Arrondissement. Der Blic k 

https://adressbuch1854.dhi-paris.fr/


auf die Berufe offenbart eine breite Mischung. Es gab Buchdrucker, Bäcker, Friseure, 

Klavierbauer, Zahnärzte, Stiefelmacher, Wein- und Tabakhändler etc. Diese blieben nicht 

in einem deutschen Viertel unter sich, sondern ordneten sich in die Gewerbegeografie der 

Stadt ein: deutsche Schreiner, Tischler und Möbelbauer traf man im Faubourg Saint-

Antoine, deutsche Schneider im Viertel Sentier.  

 

Mit Beginn des Ersten Weltkriegs im August 1914 wurden die deutschen Einwanderinnen 

und Einwanderer wie schon im Krieg 1870/71 ausgewiesen und mussten Paris innerhalb 

von 48 Stunden verlassen. Schulen, Heime und Kirchen wurden geschlossen und 

größtenteils auch nach dem Krieg nicht wiedereröffnet . Der Bruch war tiefgehend: 1921 

zählte man bei der Volkszählung nur noch 1 800 Deutsche in Paris. 

 

Eine vergessene Migration 

 

Die deutsche Massenmigration nach Paris im 19. Jahrhundert ist heute weitgehend 

vergessen. Ihre Geschichte ist überlagert von den späteren Ereignissen. Wer an Deutsche 

in Paris denkt, hat eher das deutsche Exil und die Besatzungszeit 1940-1944 vor Augen. 

Doch auch nach dem Zweiten Weltkrieg machten sich junge deutsche Frauen und Männer 

auf den Weg nach Paris. Etwas über 16 500 Deutsche sollen gegenwärtig in Paris leben, 

dazu rund 1 700 deutsche Studierende. Das DFJW und andere Einrichtungen unterstützen 

sie bei diesem Austausch. Nur wenige der heutigen Au pairs dürften wissen, dass mehr als 

150 Jahre vor ihnen bereits junge Frauen wie Jenny Schaumann in französischen Familien 

in Paris gelebt und gearbeitet haben… 

 

 

Weiterführende Hinweise 

Julien, Elise, König, Mareike, Verfeindung und Verflechtung. Deutschland und Frankreic h 

1870-1918, Darmstadt, 2019. 

König, Mareike (dir.), Deutsche Handwerker, Arbeiter und Dienstmädchen in Paris. Eine 

vergessene Migration im 19. Jahrhundert, Pariser Historische Studien, vol. 66, München, 

2003. 

 

 

 

 

Ausschnitt aus einem Brief von Jenny Schaumann vom 1.5.1884 an ihre 

ehemalige Arbeitgeberin 

 

Ich habe mir mehrere Male den »Anti-Prussien« gekauft in letzterer Zeit, ein allerliebstes 

Blatt, wirklich, ich kann nicht anders als über das dumme Zeug lachen. Man schreibt jetzt 

unzählige Bücher über Deutschland, aus jeder Buchhandlung leuchten einem ein Dutzend 

nouveautés sur l’Allemagne hervor. Eins davon und ich glaube gerade das schrecklichste 

habe ich gelesen: »L’Allemagne amoureuse!«1 Das ist ein Unsinn, da geht man gräßlich 

über uns her, besonders aber über die Sächsinnen, es spielt in Dresden und deckt die 

schmutzigsten Geschichten auf, so daß es fast unlesbar ist, ich gestehe es hier gar nicht 

ein, es zu kennen. Es ist ein gewisser Cinot [gemeint ist wohl Tissot], der solche Bücher 

über Deutschland herausgibt, und mit welchem Heißhunger die Franzosen sie verschlingen 

beweist, die Tatsache, daß »L’Allemagne amoureuse« in drei Monaten nicht weniger als 

zwölf Auflagen gesehen hat. Ein Buch, was wirklich gerecht ist gegen die Deutschen ist das 

von einem Père Didon, der mehrere Jahre in Deutschland gewesen ist, betitelt ist sein 

Werk: »Les Allemands«. Wird es auch in Deutschland gelesen? 

 

 

  

                                                                 
1 Victor TISSOT , L’Allemagne amoureuse, Paris 1884. 

https://perspectivia.net/publikationen/phs/koenig_handwerker
https://perspectivia.net/publikationen/phs/koenig_handwerker


Le Temps, 23. April 1889, S. 3, https://www.retronews.fr/journal/le-temps/23-

avril-1889/123/635109/3 

 

 

 
 

 



 
 

 

« Nous avons dit, au début de cette étude, qu´un des caractères de la colonie allemande 

était sa pauvreté. Un autre caractère, non moins évident, est son isolement. Les ouvriers, 

pas plus que les commerçants et que les employés ne se mêlent à la vie française qui les 

avoisine de toutes parts. Ils ont tous une existence à eux, qu´ils se sont faite dans un 

milieu où ils parlent leur langue. Leurs relations sont réduites à quelques amis, à quelques 

parents, qu´ils rencontrent plus ou moins souvent. Quelque fois ils appartiennent à une 

des sociétés que nous examinerons plus tard. Mais ils restent toujours dans la grande cité 

parisienne, absolument isolés de tout contact avec la société française.  »2 

 

 

 

Ausschnitt aus: Pariser Zeitung, 27.1.1906, S.1, Deutsche Handwerker in 

Frankreich, IX. Schluß 

 

Der Deutsche verschafft sich durch seine Fähigkeiten Achtung, die selbst diejenigen 

Franzosen entwaffnet, die unter ihren Landsleuten als Chauvinisten gelten. Zudem ist die 

Höflichkeit zu sehr die zweite Natur des Franzosen. So läßt sich denn die allgemeine 

Behauptung aufstellen, daß das Verhältnis zwischen den in Frankreich lebenden 

deutschsprechenden Arbeitern und ihren französischen Kameraden ein ganz vorzüglic hes 

ist. Das zeigt sich nicht nur bei ihrem privaten Verkehr untereinander, wobei 

hervorzuheben ist, daß die Zeitungen nie von irgendwelchen Streitigkeiten berichtet haben, 

sondern auch in den französischen Arbeiterorganisationen, den Syndikaten, wo man den 

Deutschen vollkommen gleiche Rechte gewährt, soweit dies mit dem Gesetze vereinbar 

ist. Nur durch den Unterschied der Sprache kann man von einer Scheidung reden, sonst 

sind die Bestrebungen und meist auch die Gesinnungen die gleichen. Es hat sich da 

während der langen Jahre, wo deutsche Arbeiter bereits nach Frankreich kommen, ganz 

im Stillen eine Annäherung vollzogen, an welcher die Diplomaten vollständig unschuldig 

sind.3 

 

 

 

Ludwig Bamberger, Die deutsche Kolonie, in: Paris: ein Spiegelbild seiner 

Geschichte, seines Geistes und Lebens, Berlin 1867, S. 99-154, hier S. 102. 

 

Beschreibung des Stadtteils um Gare du Nord und Gare de l’Est:  

Hier, wo die Woge zuerst anprallt werden wir mit unbewaffnetem Auge den gewaltigen 

Niederschlag erkennen, den sie in kurzer Zeit gebildet hat; eine wahre Anschwemmung 

deutschen Erdreichs auf französischem Boden. Schon die Straße, die sich in der Achse der 

                                                                 
2 Les colonies étrangères à Paris. La colonie allemande. Les commerçants. – les employés. – Les ouvriers, in: Le 

Temps, 23. April 1889, S. 3. 
3 Pariser Zeitung, 27.1.1906, S.1, Deutsche Handwerker in Frankreich, IX. Schluß. 



Rue Lafayette fortsetzt, grägt den Namen der Route d’Allemagne und dem ganzen Viertel 

ringsumher sehen wir die Häuser mit deutschen Namen bedeckt. Gasthäuser, Hotels-

garnis, Kaffeehäuser, Läden und Werkstätten sind von den Angehörigen dieser Nation in 

Anspruch genommen; aber vor allem beherbergt dieser Stadttheil ein deutsches 

Proletariat, von dem nur wenige Pariser und selbst wenige der dort lebenden Deutschen 

eine Ahnung haben. 

 

 

[Anm. 

https://www.google.fr/books/edition/Paris/JQ5BAAAAcAAJ?hl=de&gbpv=1&dq=Paris:+ei

n+Spiegelbild+seiner+Geschichte,+seines+Geistes+und+Lebens+ludwig+bamberger+de

utsche+kolonie&pg=PA99&printsec=frontcover] 
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